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1. In sechs Zusammenkünften hat  die Projektgruppe das Thema Gewalt  aus der 
Sicht  der  Religionen  behandelt.  Wir  sind  Muslime,  eine  Jüdin,  ein  Buddhist,  ein 
Bahá’í  und  einige  Christen  unterschiedlicher  Konfession.  Der  Fremdenhass  in 
unserer Umgebung macht  uns tief  besorgt.  Nach den Anschlägen auf  das World 
Trade Centre in New York und auf das Pentagon in Washington kamen viele Fragen 
unserer Mitmenschen hinzu – Fragen, die auch von Angst getragen waren. Die weit  
verbreitete Ansicht, Gewalt könne nicht religiös motiviert werden, ist wieder einmal 
erschüttert worden. 

2. Wir sind entsetzt, dass es so aussieht, als gäbe es bereits Vorgeplänkel des „clash 
of  civilizations“.  Wir  sind  betroffen,  dass  Religion  immer  wieder  und  auf  allen 
Kontinenten für kriegerische Auseinandersetzungen missbraucht wird. Es schmerzt 
uns sehr, dass die Begegnung der Religionen im Laufe der Geschichte sehr oft zu 
Ausbrüchen von Gewalt geführt hat und die Friedenskräfte in den Religionen oft nicht 
stark genug waren, Gewalt zu überwinden und Versöhnung herbeizuführen. Umso 
mehr wollen wir  in unseren jeweiligen Religionsgemeinschaft  und alle gemeinsam 
daran mitwirken, dass Friede ohne Mittel der Gewalt hergestellt wird.

3.  Wir  haben  uns  gegenseitig  berichtet,  wie  in  unseren  Religionen  über  Gewalt  
geredet und nachgedacht wird. Es zeigte sich, dass die Zugänge zu diesem Thema 
sehr verschieden sind. Ethische Grundfragen werden – so stellte sich zum Beispiel 
heraus – bei den einen zwischen Ideal und Wirklichkeit erörtert, während andere am 
Karma orientiert  denken. Eine andere Betrachtungsweise könnte zeigen, dass die 
Unterschiede  im  Zugang  von  der  Praxis  einerseits  und  von  philosophisch-
metaphysischen Grundanschauungen andererseits zu finden sind. Wichtig ist auch, 
wie  individuelle  Religiosität  und  gesellschaftliches  oder  soziales  Engagement 
einander zugeordnet  werden.  Es hat  sich gezeigt,  dass unterschiedliche religiöse 
Traditionen mit ihren je eigenen Fragestellungen an das Thema herangehen.

4.  Alle  religiösen  Traditionen  nehmen  die  menschliche  Regel,  die  als  „Goldene 
Regel“  bekannt  ist,  auf.  Darüber  hinaus  können  wir  einige  Sätze  gemeinsam 
aussagen:

4.1 Gewalt richtet sich gegen das Leben. Leben will erfüllt, nicht vernichtet werden. 
Gewaltlosigkeit reicht weiter als Gewalt. 
4.2 Sowohl im individuellen als auch im sozialen Bereich ist Gewalt leider an der 
Tagesordnung.  Sie  kommt  auch  nicht  nur  von  außen,  sondern  erfaßt  Menschen 
innerlich. Religionen suchen überall nach Wegen, an ihre Stelle Gewaltlosigkeit zu 
setzen.
4.3  Weil  Religionen  auf  Überwindung  von  Gewalt  angelegt  sind,  wird  die 
Weltkonferenz „Religionen für den Frieden“ angesichts der Sorge um den „clash of  
civilizations“ alles fördern, was eine friedliche Begegnung der Kulturen ermöglicht. 
4.4  Mittel  und Wege der  Religionen,  für  Frieden und Gewaltlosigkeit  wirksam zu 
werden, sind regional, im individuellen und im sozialen oder politischen Bereich sehr  
unterschiedlich. Umso wichtiger ist Zusammenarbeit, wo immer sie möglich ist.



5. Wir brauchen:

5.1  Von  den  Religionsgemeinschaften  Zeichen  der  Gewaltlosigkeit  und  des 
Widerspruchs gegen den Missbrauch von Religionen für Akte der Gewalt, 
5.2  Zeichen  der  Religionsgemeinschaften,  dass  sie  bei  der  Aufarbeitung  der 
Geschichte eine gemeinsamen Verantwortung sehen,
5.3 mehr Begegnungen zwischen den Religionen, damit Vertrauen wächst und die 
Bereitschaft  zum  Gespräch,  das  helfen  kann  Konflikte  zu  vermeiden  oder  zu 
überwinden,
5.4 mehr öffentliches Bekenntnis der Religionen, dass sie jeden Terror ablehnen und 
Gewaltlosigkeit als Mittel der Politik wünschen,
5.5 mehr und deutlichere Formen der Zusammenarbeit der Religionsgemeinschaften 
im Sinne und als Mittel der Schaffung von Frieden und Gerechtigkeit. 

6. Schlußfolgerungen für WCRP/Berlin

6.1 WCRP/Berlin will sich bemühen mit allen Religionsgemeinschaften in der 
Stadt, den großen und den kleinen, das Gespräch zu suchen. Das gilt auch für 
verschiedene Gruppierungen innerhalb einer Religionsgemeinschaft. Ziele des 
Gesprächs sind das gegenseitige Kennen lernen von Lehre und Leben sowie 
gemeinsame Überlegungen zur Überwindung von Gewalt.
6.2 WCRP/Berlin will versuchen auch den vielen Glaubenslosen in unserer 
Stadt die hohen Werte der verschiedenen Religionen nahe zu bringen und 
mehr Verständnis für die Verschiedenheit der Religionen zu wecken. Damit 
kann unreflektierter Gewalt vorgebeugt werden.
6.3 Soweit es WCRP/Berlin möglich ist, wäre in Zusammenhang auch eine 
Zusammenarbeit mit den zuständigen städtischen Behörden sinnvoll, um 
aktuelle Problemfelder im Zusammenleben mit ausländischen Mitbürgerinnen 
und Mitbürgern zu erkunden und Hilfe bei der Problemlösung anzubieten.
6.4 WCRP/Berlin will Sensibilität entwickeln für gewaltbereite Situationen in der 
Stadt, die aus ungerechter Gewalt erwachsen und zu Gewaltausbrüchen 
verschiedener Art führen können, und will Unrecht wie Gefahr von Gewalt 
öffentlich benennen. WCRP/Berlin muss auch den Mut haben, für bedrängte 
„Fremde“ einzutreten, wenn ihnen Menschenrecht und Menschenwürde sogar 
von staatlicher Gewalt genommen werden. 
6.5 WCRP/Berlin darf in ihrem Wirken nicht nur unsere Stadt im Blick haben, 
sondern muß für Gewaltfreiheit auch in unserem ganzen Land und in der Welt 
eintreten. Das ist eine besondere Verpflichtung als WCRP-Gruppe in der 
Hauptstadt und am Sitz von Parlament und Regierung. Indem wir grundlegende 
ethische Werte der Religionen vertreten, werden wir auch manchen politischen 
Rechtfertigungen von Gewalt zu widersprechen haben.
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